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Gustav Mesmer (1903–1994) hat als Künstler, 
Erfinder und Tüftler in Schwaben und weit 
darüber hinaus hohe Bekanntheit erlangt. Über 
Mesmer und seine ikonischen Flugapparate 
gibt es Bücher, Hörspiele, Ausstellungen und 
Theaterstücke. Was ihn zeitlebens prägte, 
waren allerdings auch seine in der Psychiatrie 
gemachten Erfahrungen.

Gustav Mesmer wurde am 16. Januar 1903 im 
oberschwäbischen Altshausen als sechstes Kind 
in einer katholischen und am Ort angesehenen 
Familie, in der er nicht der erste Künstler war, 
geboren. Nach einer krankheitsbedingt nicht 
beendeten Schulausbildung war er als Ver-
dingbub tätig. 1922 wurde Mesmer als junger 
Mann Novize im Benediktinerkloster Beuron im 
Donautal. Nach sechs Jahren entschied Mesmer 
offenbar, den Orden zu verlassen, um zu Hause 
eine Schreinerlehre zu beginnen.

Nur wenig später, im Jahr 1929, begannen 
Mesmers Aufenthalte in der Psychiatrie. Über 
dreieinhalb Jahrzehnte hinweg sollte er in den 
psychiatrischen Krankenhäusern in Schussen-
ried, und später in Ravensburg–Weißenau, 
behandelt werden. Seine Aufenthalte in der 
staatlichen Psychiatrie waren Folge eines Vor-
falls am 17. März 1929 in der evangelischen 
Kirche in Altshausen, als er eine Konfirmations-
feier mit den Worten unterbrach, dies sei nicht 
Christi Blut, was hier ausgeteilt werde. Die 
gesellschaftliche Reaktion entsprach der Wahr-
nehmung von Mesmers Verhalten als Ungehö-
rigkeit oder Unzumutbarkeit. Ungewöhnlich 
war sein Verhalten allemal.

Nach Hause gebracht, schloss er sich in 
seinem Zimmer ein und blieb dort die nächs-
ten Tage – auch für seine Familienangehö-
rigen zwischenmenschlich kaum erreichbar. 
Der Hausarzt diagnostizierte eine Form von 
Schizophrenie. Gustav Mesmer selbst hingegen 
bezeichnete den Vorfall in seinen späteren 
autobiografischen Aufzeichnungen als religiö-
sen Unfall.

Nach seiner Einweisung in die Psychiatrie 
hoffte er lange Zeit auf eine baldige Entlas-
sung, doch eine Rückkehr nach Hause war auch 

familiär nicht vorstellbar. In der Heilanstalt 
Schussenried litt Mesmer an der Tatenlosigkeit 
und Gleichförmigkeit des Alltags. Er verschaffte 
sich jedoch kurze persönliche Freiheiten: Elf 
Mal floh der als ruhig, hilfsbereit und fleißig 
beschriebene Mann aus der Anstalt. Die Zeit 
des Nationalsozialismus erlebte Mesmer in 
der Heilanstalt Schussenried. Den Deportatio-
nen der »Euthanasie« nach Grafeneck entging 
Mesmer, wohl auch aufgrund seiner Arbeits-
fähigkeit.

Mesmer galt bereits in jungen Jahren als ta-
lentierter Zeichner, musste aber notgedrungen 
Buchbinden und Korbflechten erlernen. Mes-
mers künstlerisch produktive Zeit ist vor allem 
nach seiner von ihm erwünschten Verlegung 
in die Heilanstalt Weißenau bei Ravensburg zu 
verzeichnen. Ab 1949 beschäftigte er sich in 
einer Werkstatt mit Flugrad–Erfindungen, die 
er aus allen möglichen kostenlos zur Verfügung 
stehenden Materialen baute. Heute denkt man 
dabei vielleicht an Upcycling. Er zeichnete 
vielfältige Variationen seiner Apparaturen, 
verfasste Schriften, Gedichte und gestaltete 
Broschüren. Auch der Wunsch nach Entlassung 
aus der Psychiatrie, nach wirtschaftlicher und 
persönlicher Selbstständigkeit, nach der Bezie-
hung zu einer Frau, auch einer Heirat, wurden 
ihm wichtige Anliegen in diesen Jahren. Durch 
den entschiedenen Einsatz seiner Schwägerin 
und seines Bruders konnte er 1964 das damalige 
Psychiatrische Landeskrankenhaus Weißenau 
verlassen und fand Aufnahme in einem Alten-
heim in Buttenhausen im Lautertal, einem Teil-
ort von Münsingen auf der Schwäbischen Alb.

Gustav Mesmer hatte hier die Freiheiten, 
die er sich immer gewünscht hatte. Er verfügte 
über eine eigene Werkstatt. Flugversuche mit 
umgebauten Fahrrädern in Buttenhausen wur-
den weit über die Region hinaus bekannt. Erst 
später wurde die Öffentlichkeit auch darauf 
aufmerksam, dass er verschiedene Musikins-
trumente erfand und seine Zeichnungen und 
Ölgemälde von zweifelsfrei hoher künstleri-
scher Qualität waren. Seit den 1980er Jahren 
wurde Mesmers Werk zunehmend als Outsider 
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1	 Schwingenfluggerät und 
Drachenfluggerät, Zeich-
nung von Gustav Mesmer, 
undatiert. 
Vorlage: © Gustav Mesmer 
Stiftung, CC BY–NC–SA 4.0 
https://creativecommons.org/
licenses/by-nc-sa/4.0/deed.de 
https://bawue.museum- 
digital.de/singleimage? 
imagenr=21198  

2	 Titelseite der Krankenakte 
Gustav Mesmers. 
Vorlage: LABW, StAS Wü 
68/2 T3 Nr. 3718

Art rezipiert. Angesichts der hohen Bedeutung 
professionellen Malens in der Tradition der 
Großfamilie überrascht dies wenig. Sehr be-
eindruckend war daher eine von Sabine Mücke 
kuratierte Gesamtwerkschau Mesmers im 
Friedrichshafener Zeppelin Museum im Jahr 
2015. Internationale Bekanntheit hatte Gustav 
Mesmer bereits anlässlich der Weltausstellung 
1992 in Sevilla erlangt. Dort wurden einige 
seiner Arbeiten gezeigt, auch wenn er alters-
bedingt nicht mehr persönlich teilnehmen 
wollte. Gustav Mesmer starb kurz vor Heilig-

abend, am 23. Dezember 1994, im Kranken-
haus Münsingen.

Die Patientenakte Gustav Mesmers aus 
der Heilanstalt Weißenau ist im Staatsarchiv 
Sigmaringen überliefert (LABW, StAS Wü 68/2 T 
3 Nr. 3718). Zahlreiche Briefe, die Mesmer noch 
nach der Entlassung an das Anstaltspersonal 
schrieb, illustrieren seinen eigenen Blick auf 
die Ereignisse und die Erlebnisse rund um seine 
unfreiwilligen Psychiatrieaufenthalte. 
±Dr. Bernd Reichelt und Prof. Dr. Thomas Müller 
Universität Ulm / ZfP Südwürttemberg
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